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elıgıon un agıe  . ist das 11 Kapitel überschrieben, in welchem argetan
wird, daß der amp. des Christentums zuersti den Göttern als dem gefähr-
lıchsten Gegner galt und erst, nachdem hier der Sieg WAarT, uch den
n]ıederen Gottheıiten der amp. angesagt wurde. Auf Seite 207 wird das
Antoniuskreuz erwähnt und arau hingewlesen, daß der orhammer, der
sıch häufig als Bıldmotiv findet, vielleicht In manchen Fällen uch aqals das.
„christliıche Antoniuskreuz‘‘ gedeutet werden könnte. ist die Wahr-
scheinlichkeıit N1C. groß, mMu. denn se1in, daß das agyptische Kreuz In.
dieser Zeıt uch SONS el verwendet worden ware. Das mu nachgewlesen
werden. Mıt emselben, Ja vielleicht mıiıt noch größerem ec könnte

das Franziskuskreuz denken, das dieselbe Form eines griechischen Tau (4)
hat und In uUNnserIen agen gern VOo  - Franziskanern un anderen Franziskus-
freunden gebraucht wIird. Es stammt AUS dem Segen des heılıgen Ordens-
S{l  ers für Bruder Ägidius und ist seıt den ersten Zeıten des Ordens bekannt.
Es entzienht sıch indes uUuNnseTer Kenntni1s, In welchem Umfange ın der
erstiten Zeit gebraucht worden ist Die Franziskaner kamen 12029 nach Skan-
dinavıen und konnten wohl auf den Gedanken kommen, das heidnische Thors-
motiv durch das degenszeichen ıhres heiligen Vaters, das N:  u 1eselbe Korm
a  ©, ersetzen. ber uch hlıer mußte wohl bewiesen werden, daß der
Gebrauch dieses TEUZES uch SONS üblich WÄarT. (Über die Franziskaner In
Dänemark vgl C1vezza, Storila unıversale delle Missıoni Francescane VIL

Teıl, und aruDp, Hıstoire de l’Eglise catholique 01 Danemark
depuls le neuvı]ieme sıecle Jusqu’au milieu du selzleme pPar V’abbe
Karup, Taduıt du Danois par Van Becelaere. Bruxelles 1861 Beıide Autoren
erklären, daß dıe Söhne des Franz viele Klöster gründeten In Danemark

1 und beim Volke sehr belıebt waren.)
Im und Schlußkapitel „Der Relıgionswechsel un die Relıigiosıität",

faßt L)3 ZU. und hebt hervor, daß der Relıgionswechsel der OTrTd-
manner letztlich „eine rage Ü den stärkeren ott Sewesen ist'  .. (S 316)
„ ESs mußte dahın kommen, daß der n Relıgionskampf eine rage
Macht wurde, den starkeren Gott, ul den Gott, der besten die Men-
schen und ihre Lebensbedürfnisse fördern und den Fortbestand des Lebens

besten garantıeren konnte (S 324) Das War War praktisch, utilıtarıstisch
und eudämonistisch gedacht, ber rotzdem, om Standpunkte des OTd-
äanders gesehen, ın das Gebiet echter Religiosität. Es handelt sıch demnach
hel dem nordischen Religionswechsel einen relig1ös echten Übertritt,
uch auf dem Gebiete des chrıstlichen Lebens (in ezug auf gute Sıitte und
Überwindung des Aberglaubens als der Reste des alten Heidentums) noch
vieles wuüunschen üubrıg blıeb

Das uch VOo Ljungberg ist eın beachtenswerter Beıtrag fur die MI1ISSI1IONS-
un: Reliıgionswissenschaft und nthalt letztlich uch rauchbares Materıial für
die Abwehr uübertr:iebener Angriffe 1mMm gegenwärtigen kKkampfe der Meinungen
uber die alte un Relıgion des germanıschen Volkes. tto Maas.,
Aa4sSssılo DO Scheffer, Hellenische Mysterien und Orakel. Spemann,

Stuttgart e (Sammlung Völkerglaube, Herausgeber Claus
chrempf). 183 Kunstdrucktafeln. Geb 4,80.
Das Werk 'stellt sıch selbst VOo  — als ıne „vielfac kompilatorische Dar-

stellung, die nıcht den Anspruch auf eın wıissenschaftliche Wertung erhebt‘‘
S 6), die vielmehr die Ergebnisse der Yorschung ‚11 gemeinverständlıcher
Form zusammenfassen un! dem heutigen Verständnis näherbringen‘‘ Wı
€1 ber „uber den Rahmen reiner Berichterstattung hınaus durch persön-
lıche Einfühlung und Auffassung eın klareres ıld jener unl fern liegenden
Gedankenwelt‘“ erstrebt (S 5) Als seine Hauptgewährsmänner nennt der
die Verbreitung antıken Gedankengutes In der deutschen Öffentlichkeit hochver-
diıente erf. Preller Robert, Kern und “7 Ötto, daneben Burckhardt,

Rohde, W ılamaotıiz Ssowle fuüur die Orakel Wunderer nd
_Lanzani neben dem alten ularc. (ebd.) Um uber den reichen Inhalt
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des Bändchens- ganz kurz Aufschluß geben, seilen NUu.  — die Kapitelüber-
schriften mitgeteilt: Einführung (S 7—14), Allgemeines uber die hellenischen

(S. 15—23), dıe VO Eleusıs S 24—70), die VO  j Samothrake (S s
9)1 die Orphik (S5. 94—110), Griechische Orakel (S ‚.111—116), Dodona (S 11
122}5 elos (S 122—132), Delphi (S 132—166), Didyma, UOlympıa, Epidauros

166—173). Zum SC. folgen noch Anmerkungen, Stellenangaben
S 174—177) Bemerkungen den Bildern (S 178 f.) SOWI1e Literaturverzeichnis

180 D das rec. ungleichartige (Quellen un Schrifttum!!) und
gleichwertige 'Tıtel aufweist, andrerseıts jedoch Namen wIıe Lobeck, Gruppe,
Wendland, de Jong, Foucart, Brillant, Clemen, Reitzensteıin, Eusler, Pettaz-
ZONl1, Nestle, U, vermissen 1aßt. Ebenso wiıird der kenner 1m Inhalt
manche Lucke schmerzlich empfinden, twa die Nichtberücksichtigung der
hellenistiısch-orjentalischen der der füur Eleusıs bezeugten Dreiteilung des est-
ıtuals In ÖELKVUMEVA, ÖQWUEVO, ÄeyOUEVA SOWI1Ee der dreı qauf Trıptolemos zuruck-
geführten heiligen Gebote. Im SaNzen jedoch vermıiıttelt das Werk eın reC|
anschauliches un fesselndes 1ld VOo  a diesen eigenartıgen Relıgionsformen,
wWEeENnN uch natürlich Oöfter Fragezeichen angebracht werden können. Eın
tıefergehender Einfiluß der eleusinıschen Mysterien auf Aischylos und das
Werden der attischen ragödıe überhaupt (S ff.) wIıird Vo berufenen
Phiılologen wıe Pohlenz und Schmid entschieden In Abrede gestellt. Daß
der ert. mit seiner begeisterten en Einschätzung des relig1ös-sittlichen
Einflusses der el Weıhen sıch In Gegensatz anderen sachkundigen Beurte1i-
lern tellt, dieser Tatsache ist sıch selbst ebenso bewußt w1ıe „der Gefahr
Zu subjektiver Deutung un Auffassung“‘ (S D4 IS H.; f.) Dem Zeugnis
der Kırchenväaäter uüber den Inhalt der will als „parteiusch un: iTen-
siıchtliıch un$sSenau der auf Mißverständnissen beruhend“* „keinen Anspruch

er bleibt selbst ineauf objektive Gultigkeıt‘ zuerkennen (S 68)
wichtige Stelle WI1e Glem Al Protr. 1L, %. 1 9 St.) qußer Betracht
Abhängigkeıt der chrıstlichen Liturgie VOoO  - den in ıten un: Kultsymbolen
wıird mehrftfach hervorgehoben, andrerseıts ber auch der Wesensunterschied
im Glaubensinhalt un 1m Erlösungsgedanken hetont und anerkannt, daß dıie
ubernommenen FKFormen mıit Inhalt gefullt wurden S D, 6 9 103)
Die Orphik macht der erf. für die Einführung der Lehren VO  — der Erb-
sunde un Hölle In das abendländiıische Denken und Glauben verantwortlich;
SIE gelten ıhm als „Demutsinstinkte“ der „Minderwertigkeitskomplexe”
S f.) Ebenso sollen der Orphiık die erstmaliıge Aufrıchtung einer starren
Dogmatık un die schrıftliche Fixierung der Glaubenssätze ZUu  H ast fallen,
„bedenkliche, folgenschwere und dem Griechentum sonst fremde Religions-
bestandteile S 101, vgl 141) Mehrfach begegnen kühne Analogien ZW1-
schen Erscheinungen des Mysterı:enwesens und Gegebenheiten des kath Kults
DbZw. religiösen Lebens fremdsprachliche Kultformeln In Samothrake lat
Messe S unter Berufung auf andere); Streben ach Vergottung In der
Orphık uUurc Essen des Gottes ‚ähnliche Idee des Abendmahls‘‘ ( 103) ;
Epıdauros qals „kultisch geleitete Heilstätte‘‘ Lourdes S 168 f.) Die Ver-
ehrung endlich des Ötterpaares eos und hea 1n Eleusıs erinnert Sch
„auch hne irgend ıne Beziehung“ dıe bekannte Altaraufschrift „dem un-
bekannten Gotte‘”, „dıe beim Auftreten des Apostels Paulus In Korinth sic.!
ıhm ine Handhabe für seine i1ssion bot‘““ S 57) Zum Schlusse noch wel
Einzelheiten. Miıt ec. ist 65 VO  ; der religı1ösen Zersetzung die
Rede, die 1m Gefolge der Sophistik ihren Eınzug in Hellas 1€. Daß sıiıch
diese schon 1m Jhdt uch auf den Mysterjenglauben auswirkte, zeıg mıiıt
er Deutlichkeit dıe vielverhandelte Mysteriennachäffnung, deren INnan
Alkibiades un seine Kumpane bezichtigte, vgl huk. VI, 3, Yut. Alc.

und azu eyer, Gesch Altert. I 504 Warum hat der
Verf., der sıch doch die breıte Öffentlichkeit aller Altertum interes-
sıierten Deutschen wendet, dıe nahe lıiegende Anknüpfung dıie bekannten
Schillerschen Gedichte „Eleusinisches Fest‘“ un 99  age der Geres‘“ Ver-
scChma

Münster Dr. aul Keseling.
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